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©f intetljcué ferrie : „bieugierigeg SBeib, War=

um öffneteft bu bie Süpfe?" llitb £ßanbora
ftagte: „Serbleitbeter, warum warnten bu micC)

nipt?" SIBer eg war gu pät, bie Sftapt beg

33öfen patte fid) fpon über bie gange ©rbe ber=

breitet.

Sop fiepe, aug bem ©ruube ber Süpfe flog
ein glängenber Sßogel unb gWitfperte ftifg:
„SBeine nipt, tßanbora. ©o Wie id) in biefe

Süpfe fdjticf). Werbe id) mip aup in bie bergen
ber Sftenfpen fpteipen unb ipren stummer unb
ipre -Kot tinbern, Wenn fie glauben, eg nipt
rnepr ertragen gu tonnen."

ißanbora pob bag tränenreipe Sïutlip unb

fragte ungläubig: „SBer Bift bu benn?"

Sa fpwang fip ber Sögel fubelnb empor unb

rief: „gp bin — bie Hoffnung!"

Vom Geldausgeben

@g ift eine adtüglipe ©rfapruitg, baff bag

©elbauggeben oft nipt bom rnepr ober Weniger

gefüllten guftanb beg ©elbbeutelg, fonbem bon
einer ftillfpWeigenb innerlip boügogenen ©nt=

fpeibttng abpäitgig ift. Siefe ntuf bem Sun bor=

auggepen, Weit eg immer rept biet Singe gibt,
bie einen fbtenfpen finangieü bebrängen unb
er bop nipt allen gerept Werben fann. ©r muff
eine btugwapt treffen, fip für biefe ober eine
anbere ©ape entfpeiben, bie ipm befonberg am
tpergen liegt ober in erfter Sinie Wiptig er=

fpeint. Saff babei bie nadte Sebengerpaltung
im Sorbergrunb ftept, berftept fip bon felbft.
Stuf biefe Wolfen Wir begpalb nipt befonberg
eintreten, fonbern nap feiten anberit 2Iuggaben
fragen, bie barüber pinaug gemapt Werben
tonnen.

SBag ift Wiptig in unfern Stugeit? @g ift guin
bornperein flat, baff ein allgemein gültiger
Sßajgj'tab nipt beftept, bap er bon fl'feiifd) gu

tDtenfp berfpieben ift. gebet beantwortet biefe

gtage anberg uub bringt bamit feine Sßerfön»

lip'fett, fem feelifpeg SBefeit gunt Stitgbrucf.
Sem einen ift bie Sluggeftaltung beg tpeimg

wiptig, bag gange Streben ift barauf geripiet,
ad bag langfam angufpaffen, Wag gur @emüt=

lip'feit unb Sßopltgfeit ber SBoptitäume bei=

trägt. Söietteipt ift bag ©innen unb Srapieit
borWiegenb auf bie görbetuug unb ©rpalturig
ber ©efunbpeit geriptet, man tut alteg, um fein
Seben gefunb gu erpalten, um jung git bleiben
unb fpredt bor toftfpieligen Citren unb Serien-

aufenipalten nipt gurüd. SSietteipt ift bie Se=

bengfreube unb Sebengluft bie ftärffte Srieb=
feber, ber man folgt, fo oft uub fo gut man
fann. dftan Wilt etWag paben boni Seben, eg

moghpft gu geniefgeu, bag ift alteg, Wag gefupt
unb Wofür gerne bag ©etb pergegeben Wirb.

Sielfeipi aber bebrängt SSiffengburft unfexe
©eele, unb Wir fönnen nipt genug tun, uns gu
bilben, unferen Iporigont augguWeiien, in neue
©ebiete ber sEBiffenfpaft unb ®unft eingubrtn»
gen unb uns bie ïultureiïen ©rrungenfpaften
gu eigen gu mapen. gnWielen gäben fpielt bie

SCiigft in begug auf bag ©elb eine grojge Solle.
Sßir paben 2fngft bor ber gufuitfi, möpten
gerne gefipert fein, Wir Wagen in biefem gab
nipt, eg auggugeben, ober wir legen eg in 2Ber=
ten an, bie ung ftperer fpeinen; biebeipt faufeit
Wir ein ©tüd Sanb ober laffen ein tpaug bauen.
Sa Wir aber nipt abcin auf ber SBelt fiiib, ff>ie=
ten beim ©elbauggeben aitp anbete S'leiifpen
eine Solle! Sie erpeben 2Iitfptup auf unfere
xMttel, Weil ipiten bag Söiigfte mangelt. Sa ift
ber .paufiercr, ber an unfere Sitte fonimt. 28er=
ben Wir iput etwas ablaufen, ober gepören wir
gu benfenigen, bie nie ©elb paben, Wenn ein
Slnfprud) bon anbern an fie perantritt? Slup
an ben glitptling ift gu benïen, ber niittellog
bon §aitg unb tpof bertriebeit, niptg pat, Wo=

mit er fein Seben friften fön nie. Scheutet eg für
ititg cine Wipiige ©ape, ipm nap Gräften gu
pelfen ober gibt eg für uitg SBiptigereg, fo baff
Wir aup ipit mit ber SlntWort abfertigen
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Epimetheus schrie: „Neugieriges Weib, war-
um öffnetest du die Büchse?" Und Pandora
klagte: „Verblendeter, warum warntest du mich

nicht?" Aber es war zu spät, die Macht des

Bösen hatte sich schon über die ganze Erde ver-
breitet.

Doch siehe, aus dem Grunde der Büchse flog
ein glänzender Vogel und zwitscherte süß:
„Weine nicht, Pandora. So wie ich in diese

Büchse schlich, werde ich mich auch in die Herzen
der Menschen schleichen und ihren Kummer und
ihre Not lindern, wenn sie glauben, es nicht

mehr ertragen zu können."

Pandora hob das tränenreiche Antlitz und

fragte ungläubig: „Wer bist du denn?"

Da schwang sich der Vogel jubelnd empor und

rief: „Ich bin — die Hoffnung!"

Vom

Es ist eine alltägliche Erfahrung, daß das

Geldausgeben oft nicht vom mehr oder weniger
gefüllten Zustand des Geldbeutels, sondern von
einer stillschweigend innerlich vollzogenen Ent-
scheidung abhängig ist. Diese muß dem Tun vor-
ausgehen, weil es immer recht viel Dinge gibt,
die einen Menschen finanziell bedrängen und
er doch nicht allen gerecht werden kann. Er muß
eine Auswahl treffen, sich für diese oder eine
andere Sache entscheiden, die ihm besonders am
Herzen liegt oder in erster Linie wichtig er-
scheint. Daß dabei die nackte Lebenserhaltung
im Vordergrund steht, versteht sich von selbst.

Aus diese wollen wir deshalb nicht besonders
eintreten, fondern nach jenen andern Ausgaben
fragen, die darüber hinaus gemacht werden
können.

Was ist wichtig in unsern Augen? Es ist zum
vornherein klar, daß ein allgemein gültiger
Maßstab nicht besteht, daß er von Mensch zu
Mensch verschieden ist. Jeder beantwortet diese

Frage anders und bringt damit seine Persön-
lichkeit, sem seelisches Wesen zum Ausdruck.
Dem einen ist die Ausgestaltung des Heims
wichtig, das ganze Streben ist darauf gerichtet,
all das langsam anzuschaffen, was zur Gemüt-
lichkeit und Wohligkeit der Wohnräume bei-

trägt. Vielleicht ist das Sinnen und Trachten
vorwiegend auf die Förderung und Erhaltung
der Gesundheit gerichtet, man tut alles, um sein
Leben gesund zu erhalten, um jung zu bleiben
und schreckt vor kostspieligen Kuren und Ferien-

aufenthalten nicht zurück. Vielleicht ist die Le-

bensfreude und Lebenslust die stärkste Trieb-
feder, der man folgt, so oft und so gut man
kann. Man will etwas haben vom Leben, es

möglichst zu genießen, das ist alles, was gesucht

und wofür gerne das Geld hergegeben wird.
Vielleicht aber bedrängt Wissensdurft unsere
Seele, und wir können nicht genug tun, uns zu
bilden, unseren Horizont auszuweiten, in neue
Gebiete der Wissenschaft und Kunst einzudrin-
gen und uns die kulturellen Errungenschaften
zu eigen zu machen. In vielen Fällen spielt die

Angst in bezug auf das Geld eine große Rolle.
Wir haben Angst vor der Zukunft, möchten

gerne gesichert sein, wir wagen in diesem Fall
nicht, es auszugeben, oder nur legen es in Wer-
ten an, die uns sicherer scheinen; vielleicht kaufen
wir ein Stück Land oder lassen ein Haus bauen.
Da wir aber nicht allein auf der Welt find, spie-
len beim Geldausgeben auch andere Menschen
eine Rolle! Sie erheben Alispruch auf unsere
Mittel, weil ihnen das Nötigste mangelt. Da ist
der Hausierer, der an unsere Türe kommt. Wer-
den wir ihm etwas abkaufen, oder gehören wir
zu denjenigen, die nie Geld haben, wenn ein
Anspruch von andern an sie herantritt? Auch
an den Flüchtling ist zu denken, der mittellos
von Haus und Hos Vertrieben, nichts hat, wo-
Mit er sein Leben fristen könnte. Bedeutet es für
uns eine wichtige Sache, ihm nach Kräften zu
helfen oder gibt es für uns Wichtigeres, so daß
wir auch ihn mit der Antwort abfertigen
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muffen, bap mit fein entbeprlitpeg ©elb paben?
Sßit benfen aücp an bie bieten ©ingapIungS*
freine, bie un» faff täglidj ins ^auê fliegen,
ileberaïï Braucht man ©elb, bie 3-nfitmen, bie

ftiegggpfdjäbigien Äinbcr, bie älteren SfrbcitS*

lofen, bie Söetggemeinben, bie ültaturftpupber»

eine, bie ®itcpe, fie alle — unb tote biele toäten
uocp 31t nennen — bitten um Sitte unb Unter*
fiüpung. äßenn toit itgenbeine Söereitfdfaft tga=

Ben, gu I)elfen, toenn toi r tit bet Unterftüpitug
bet anbetn ettoaS SBic^itges etbticfen, p intet
beut unter Umftänben eigene fgntereffen gurüd*
gutreten paben, fo fönnen toit unmöglitp alle

•ptUeütdjenben mit ©aben befdienfen. Sßiebet

muff eine SBapI erfolgen, ©ie toitb nacp ber*

fcpicbenen ©eficptSpunften getroffen, äpnlicp bet*

fcnigen in eigener ©atpe, (©ie erfolgt oft auf
©runb eineê ftarfen Sïffefteg. SSir toerben bei*

fpielgtoeife born ÜDtitleib pingeriffen unb müffen
einfach betfeit, ffn einem anbern Slugenblid, in
beut bag ©efüf}l iticpi fo toatm getoefen toäre,

Batten toit eS nicfil getan, ©erne läpt man fid}

in feinen ©ntftpeibungen aud) bon Stauben beg

SBluteg beftimmen. üütan gibt, man bjilft gerne,
aber nur gang beftimmien, SKcitftpen, niept

allen, nietft fremben, bie man ni® fennt unb
bie einen toeiter iticbjt.S angeben, fonbern ben

©igelten unb bielleitpt aud) ltod) ÜBertoaitbten.

35a fanit man aHe| pingeben, atteê opfern. Stber

bariiber piriaug ift uns bie ÛDîénftpenpilfe nidft
toid}tig. SBenn bie SßapI natp bernünftig=mora*
liftpen ©eficptSpunften erfolgt, bann toerben toit
abtoägen, toeldje ©atpe natp ipten ÜUtbtiben,

iprem Qtoetf aber aud) in begug auf bie 9tot=

burft unfere Xtnterftüpung am nötigften braucht
unb gugleicp, toetc^e ber Silfe toe t unb toürbig
ift. 2ÏÏS lepteg ift bie göttliche fDtenfcfjentiebe gu

ettoäpnen. SDiefe Siebe ift bie ©tiebfebet beg

batmpetgigen ©amariterS. 2spm finb alte übten*

fepen S3rüber, unb er läpt fiep toeber bon ©efüp*
ten, bie tafcp toieber erfatten, pinteipen, nod)

bon SSanben beS 23tuteS beftimmen, nod) toagt

er forgfältigtocrnünftig ab, ob femanb and)

inert fei, Sitfe gu empfangen, ©r pilft einfad),
too ipm eine ÜJtot napeiritt. ©r läpt fid) burd)
feinen ©igennitp, ©goiSmuS, ©eig, burcp feine

SIngft babon abpalten, ben anbern ÜFienfcpen,

inet aud) immer er fei, fo gu lieben toie fiep

fetbft. @g ift göttlid)er ©eift, ber bie liebenbe

Sattung ermöglicpt. Dpne bie üßerbinbung mit
ber göttiiepen Sebenêquclte toäre e§ feinem
ÜPJenfcpen utöglicp, fo gu lieben, fid) pingugeben,

Dpfer gu bringen, ©otange eigene Stiebe bie

©ntftpeibung petbeifüpren, too gu pelfcn fei unb
too niept, fpiett immer bie eigene ÜSefriebigung
eine getoiffe 9toUe, amp toenn toir bieg niept

gerne pören unb alg niept toapr angunepmen
bereit finb. 33ei ber götttid)en Siebe ift bieg niept

mepr ber gutl, toarum für Sitfgbebürfiigc nur
in biefer bie ©etoäpt, toopttuenbe S<uibteid)ung
gu empfangen, gegeben ift. 2fuf ben ©etbbeutel,

aitcp toenn biefer bolt ift, eineg bon eigenen fgit*
tereffen geleiteten STcenfdfen fann fid) fein §It=

mer berlaffen. ©ie ipilfgtätigfeit ftept uttb fällt
nitpt mit ber ©töpe beg ©infommenS unb 58et=

mögeng.: ©g müpte fonft fo fein, bap bie üfteiep*

ften aud) bie gröpten Sffiopliäter loa reit, toag

aber nitpt immer ber galt unb autp nitpt bie

Stegel ift. £)ft ift ber arme ÜDfenfcp eineg gröpern
£)pferg fäpig alg ber üftetdfe, toenn Siebe ipn
erfüllt. Stob liegt ber fpringenbe üßunft unb
nitpt bei ber SIngapI ber granfen, bie gu Saufe
ober auf ber 25anf liegen, ©qng flat tritt un§
bor Slugen, bap bie SüfStätigfeit biel enger mit
ber geiftigen ©inftellung ber ÜDxenftpen unb toe*

niger mit bem Quftanb ipteS ©elbbeutelS gu*

fammenpäitgt.
9?ut bon einer geiftigen Erneuerung im

©inne btübetlidpliebenbet ©efinnung paben bie

üJtotleibenben aller Sager toirflid) ©uteg gu er»

toarten.
Dr. E. Br.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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müssen, daß wir kein entbehrliches Geld haben?
Wir denken auch an die vielen Einzahlungs-
scheine, die uns fast täglich ins Haus fliegen,
lieberall braucht man Geld, die Jnfirmen, die

kriegsgeschädigten Kinder, die älteren Arbcits-
losen, die Berggemeinden, die Naturschutzver-

erne, die Kirche, sie alle — und wie viele wären
nach zu nennen — bitten um Hilfe und Unter-
stützung. Wenn wir irgendeine Bereitschaft ha-
beii, zu helfen, wenn wir in der Unterstützung
der andern etwas Wichtiges erblicken, hinter
dem unter Umständen eigene Interessen zurück-

zutreten haben, so können wir unmöglich alle

Hilfesuchenden mit Gaben beschenken. Wieder

muß eine Wahl erfolgen. Sie wird nach ver-
schicdenen Gesichtspunkten getroffen, ähnlich der-

jenigen in eigener Sache. Sie erfolgt oft auf
Grund eines starken Affektes. Wir werden bei-

spielsweise vom Mitleid hingerissen und müssen

einfach helfen. In einem andern Augenblick, in
dem das Gefühl nicht so warm gewesen wäre,
hätten wir es nicht getan. Gerne läßt man sich

in seinen Entscheidungen auch von Banden des

Blutes bestimmen. Man gibt, man hilft gerne,
aber nur ganz bestimmten Menschen, nicht

allen, nicht fremden, die man nicht kennt und
die einen weiter nichts angehen, sondern den

Eigenen und vielleicht auch noch Verwandten.
Da kann man alles hingeben, alles opfern. Aber
darüber hinaus ist uns die Menschenhilfe nicht

wichtig. Wenn die Wahl nach vernünftig-mora-
tischen Gesichtspunkten erfolgt, dann werden wir
abwägen, welche Sache nach ihren Motiven,
ihrem Zweck aber auch in bezug auf die Not-
durft unsere Unterstützung am nötigsten braucht
und zugleich, welche der Hilfe we t und würdig
ist. Als letztes ist die göttliche Menschenliebe zu

erwähnen. Diese Liebe ist die Triebfeder des

barmherzigen Samariters. Ihm sind alle Men-
scheu Brüder, und er läßt sich weder von Gefüh-
len, die rasch wieder erkalten, hinreißen, noch

van Banden des Blutes bestimmen, nach wägt
er sorgfältig-vernünftig ab, ob jemand auch

wert sei, Hilfe zu empfangen. Er hilft einfach,

wo ihm eine Not nahetritt. Er läßt sich durch

keinen Eigennutz, Egoismus, Geiz, durch keine

Angst davon abhalten, den andern Menschen,

wer auch immer er sei, so Zu lieben wie sich

selbst. Es ist göttlicher Geist, der die liebende

Haltung ermöglicht. Ohne die Verbindung mit
der göttlichen Lebensquelle wäre es keinem

Menschen möglich, so zu lieben, sich hinzugeben,

Opfer zu bringen. Solange eigene Triebe die

Entscheidung herbeiführen, wo zu helfen sei und
too nicht, spielt immer die eigene Befriedigung
eine gewisse Rolle, auch wenn wir dies nicht

gerne hören und als nicht wahr anzunehmen
bereit sind. Bei der göttlichen Liebe ist dies nicht

mehr der Fall, warum für Hilfsbedürftige nur
in dieser die Gewähr, wohltuende Handreichung

zu empfangen, gegeben ist. Auf den Geldbeutel,
auch wenn dieser voll ist, eines von eigenen In-
teressen geleiteten Menschen kann sich kein Ar-
mer verlassen. Die Hilfstätigkeit steht und fällt
nicht mit der Größe des Einkommens und Ver-
mögens. Es müßte sonst so sein, daß die Reich-

sten auch die größten Wohltäter wären, was
aber nicht immer der Fall und auch nicht die

Regel ist. Oft ist der arme Mensch eines großern
Opfers fähig als der Reiche, wenn Liebe ihn
erfüllt. Hier liegt der springende Punkt und
nicht bei der Anzahl der Franken, die zu Hause
oder auf der Bank liegen. Ganz klar tritt uns
vor Augen, daß die Hilfstätigkeit viel enger mit
der geistigen Einstellung der Menschen und we-

niger mit dem Zustand ihres Geldbeutels zu-
sammenhängt.

Nur von einer geistigen Erneuerung im
Sinne brüderlich-liebender Gesinnung haben die

Notleidenden aller Lager wirklich Gutes zu er-
warten.

Dr, O. Lr.
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